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Suchsystem für den planmäßigen Einsatz von Dale Atkins

Die Rettung von Lawinenopfern ist immer ein Wettlauf mit der Zeit. Seit je her sind Lawinenexperten

davon überzeugt, dass die besten Überlebenschancen eines Verschütteten ausschließlich in den Händen sei-

ner Begleiter liegen. Organisierte Rettungskräfte galten als zu langsam um Leben zu retten. Dank moderner

Technik wie Mobiltelefone oder Hubschrauber und der Tatsache, dass viele Lawinenunfälle in der Nähe von

Skigebieten passieren, werden die Unterschiede zwischen der Effektivität der Rettung durch

Kameraden und organisierter Suchmannschaften immer geringer. Bei immer mehr Unfällen sind

die Einsatzkräfte nach kurzer Zeit vor Ort und dann ist es wichtig ein Suchgerät zur 

Verfügung zu haben, das möglichst effizient alle Verschütteten orten kann.
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einen speziell dafür ausgerichteten Reflektor trifft. Das Signal,
das ähnlich wie ein Zirpen klingt, kann von dem mit einem
Kopfhörer ausgestatteten Bediener des Detektors geradlinig bis
zum Verschütteten verfolgt werden. Die Tatsache, dass das Sig-
nal exakt direktional verläuft, hilft vor allem auch bei der Suche
nach mehreren Verschütteten. Die Reichweite des Detektors
variiert je nach Schneeverhältnissen und Ausrichtung des unter
dem Schnee verschütteten Reflektors.

Der Detektor kann am Boden zu Fuß oder per Ski eingesetzt
werden, ist aber deutlich effektiver, wenn er aus der Luft aus
benutzt wird. Die Effektivität der Suche wird aufgrund der
höheren Reichweite durch die Luft und die lotrechtere Durch-
dringung des Schnees erhöht. Aufgrund erfolgreicher Rettungs-
aktionen, auch im vergangenen Winter, wird das RECCO System
mittlerweile bevorzugt auch von Heliskiing-Unternehmen einge-
setzt. Der Reflektor ist ein kleiner, passiver elektronischer Trans-
ponder (Batterien sind keine nötig), der von Bekleidungs- und
Materialherstellern auf der Außenseite zahlreicher Produkte
integriert wird. In den Anfangsjahren verkaufte RECCO separate,
selbstklebende Reflektoren, kommt nun jedoch von dieser Stra-
tegie ab und arbeitet direkt mit den Herstellern zusammen. So
kann RECCO eine große Zahl an Endverbrauchern mit einem
einfachen und preisgünstigen System ausstatten, das den Ret-
tungseinheiten im Ernstfall eine große Hilfe sein kann.

Der Reflektor ist am effektivsten, wenn er am Helm oder aber
paarweise an der Hose, der Jacke oder dem linken und rechten
Skischuh befestigt ist. Zwei Reflektoren verbessern die Ortung.
Schöffel, Atomic, Nike ACG, The North Face, Vans, Jack Wolfs-
kin, Arc'Teryx, Sessions, Millet und Quiksilver sind einige der gut
100 Marken, welche die RECCO Reflektoren mittlerweile in ihre
Produkte integrieren.

RECCO rettet Leben

Am Silvesterabend 2005 machte sich ein Pärchen von der Ort-
schaft Hinterstein in Deutschland aus auf den Weg zum Prinz
Luitpold Haus. Im diffusen Abendlicht querten die beiden eine
steile, schneebedeckte Piste, als ein Schneebrett losbrach und
die Frau in eine enge Rinne riss. Ihr Freund rief mit seinem Han-
dy die Polizei, welche sofort die Bergrettung verständigte. Kurz
vor Einbruch der Dunkelheit wurden zwei Retter und ein Lawi-
nenhund per Hubschrauber zum Unglücksort geflogen. Nach 15
Minuten hatte er einen RECCO-Reflektor geortet, der in die
Bekleidung der Verschütteten integriert war. Mit einer Sonde
konnte ihre Position unter eineinhalb Metern Schnee bestätigt
werden. Die Frau konnte nach 45 Minuten unter der Lawine
lebend und bei Bewusstsein geborgen werden.

Diese Erfahrung beweist einmal mehr, dass ein organisierter
Rettungseinsatz realistische Chancen auf eine Lebendrettung
zulässt. Laut der Internationalen Kommission für alpines Ret-
tungswesen hat ein Verschütteter noch Überlebenschancen,
wenn er innerhalb der ersten zwei Stunden nach der Verschüt-
tung von einem Rettungsteam gefunden wird. In den Alpen tref-
fen die Helfer meist - wenn sie sofort gerufen werden - inner-
halb der ersten beiden Stunden am Unglücksort ein. In der
Schweiz beträgt die durchschnittliche Dauer zwischen Notruf
und Eintreffen der Helfer laut REGA 22 Minuten. Der Französi-
sche Nationale Lawinenverband ANENA (Association Nationale
pour l'Etude de la Neige et des Avalanches) berichtet, dass die
Rettungsteams im vergangenen Winter in 60 % der Unfälle in
weniger als 30 Minuten am Unfallort waren, in 87 % der Fälle

Über 30 Jahre Entwicklung

Die Geschichte des RECCO Lawinenverschüttetensuchsystems
begann im Dezember 1973. Magnus Granhed fuhr in Åre mit
einem Lift nach oben, als eine Lawine zwei Skifahrer verschütte-
te. Eines der Opfer war ein persönlicher Freund, der Frau und
Kind hinterließ. Drei Stunden lang suchten Granhed und andere
Helfer mit Sonden und Hunden, bevor sie beide Skifahrer nur
noch tot bergen konnten. Die Suche und das tragische Erlebnis
motivierten ihn, eine bessere Methode für die Suche nach Ver-
schütteten zu entwickeln.

1974 begann Granhed mit Wissenschaftlern der Königlichen
Technischen Hochschule in Stockholm an der Entwicklung ver-
besserter Suchmethoden zu arbeiten. Einige Jahre vergingen mit
Entwicklung und Tests, bis Granhed im Jahr 1980 die Firma
RECCO AB gründete und den ersten Prototyp vorstellte. Magnus
konnte das zurückstrahlende Signal eines vergrabenen Reflek-
tors suchen und orten, wenn die Suchantenne in die Richtung
des Reflektors zeigte. Das Hauptproblem, nämlich das Herausfil-
tern des starken Suchsignals, so dass das deutlich schwächere
Rücksignal aufgefangen werden konnte, war gelöst. Granhed
verglich die Herausforderung mit "... neben einem Düsenflug-
zeug beim Start zu stehen und dennoch das Rascheln der Blät-
ter zu hören, die gleich daneben zusammengekehrt werden." Der
Detektor wog 16 Kilogramm und hatte eine Reichweite von fünf
Metern. Vier Jahre später wurden in Zermatt die ersten kom-
merziellen Detektoren nach ausführlichen Tests durch Air Zer-
matt und die Bergrettung Zermatt eingesetzt. 1987 wurde das
RECCO System bereits in etwa drei Dutzend Skigebieten in sechs
Ländern verwendet. In diesem Jahr fanden Retter in Lenzerheide,
(Schweiz), den ersten lebenden Verschütteten, nachdem die
üblichen Suchmethoden mit Sonden und Suchhunden 
versagt hatten. 

Obwohl sich der Erfolg früh einstellte, dauerte es doch bis 
Januar 2001, bis Wintersportgebiete und Rettungsmannschaften
der Technologie mehr Aufmerksamkeit schenkten, nachdem ein
Snowboarder in Les 2 Alpes, Frankreich, verschüttet und lebend
geborgen werden konnte. Im Jahr 2002 wurde die Detektortech-
nologie bezüglich größerer Reichweite und Genauigkeit weiter
verbessert. Infolgedessen häuften sich in den vergangenen Jah-
ren die Meldungen über erfolgreiche Bergungen. Heute wiegt
der Detektor ein Zehntel des ursprünglichen Gewichts und ver-
fügt über eine maximale Reichweite von 200 Metern in der Luft
und 30 Metern im Schnee. In Österreich sind mittlerweile mehr
als 70 Wintersportorte und Helikopterbasen mit Detektoren aus-
gerüstet. In ganz Europa steht das System über 400 Gebieten,
Luftrettungszentren und Bergrettungstrupps zur Verfügung. In
Nordamerika sind außerdem über 100 Orte damit ausgestattet,
weltweit ist das RECCO System bei mehr als 500 Rettungsteams
in 17 verschiedenen Ländern im Einsatz. 

Was ist das RECCO System?

Das RECCO System besteht aus zwei Teilen: Einem Detektor und
einem Reflektor. Die Rettungsmannschaften setzen den Detektor
ein, während die Reflektoren in die Außenbekleidung, Skischuhe,
Helme, Protektoren oder das Barryvox PRO Analog Verschütte-
tensuchgerät integriert sind. Das System basiert auf Oberwel-
lenradar, um eine schnelle und präzise Ortung der Verschütteten
zu ermöglichen. Es arbeitet nach dem Prinzip der Frequenzver-
dopplung. Der Detektor sendet ein Mikrowellensignal, dessen
Frequenz verdoppelt und zurückgeworfen wird, wenn es auf
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Das Signal, das ähnlich wie ein Zirpen klingt, kann von dem
mit einem Kopfhörer ausgestatteten Bediener des Detektors
geradlinig bis zum Verschütteten verfolgt werden. 
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in weniger als einer Stunde. Eine schnelle Rettung sorgte im
Januar 2006 im Val Fréjus in Frankreich für Aufmerksamkeit,
nachdem ein Snowboarder abseits der Pisten von einer Lawine
unter eineinhalb Metern Schnee begraben wurde. Der Pisten-
dienst, ausgerüstet mit einem RECCO-Detektor, kam nach weni-
gen Minuten an die Unglücksstelle und ortete rasch ein Signal.
Nach zehn Minuten Graben konnten das Gesicht und die Brust
des Verschütteten freigelegt werden. Die gesamte Verschüt-
tungszeit betrug 18 Minuten. Interessant bei dieser Rettung war
die Tatsache, dass auch hier das Graben die meiste Zeit in
Anspruch nahm. 

RECCO oder LVS-Gerät?

Der RECCO-Reflektor ist ein passives Hilfsmittel, über das der
jeweilige Benutzer nicht "nachzudenken" braucht. Es ist perma-
nent dabei und immer einsatzbereit. Der Reflektor erfordert kei-
ne Aktion des Benutzers und trotzdem hat man bei einer Ver-
schüttung die Chance, von Rettungskräften rasch gefunden zu
werden. Ein tragischer Unfall am 14. Januar 2004 zeigt deutlich
die Problematik der stets mitzuführenden Notfallausrüstung auf.
Ein sehr erfahrener 27-jähriger Snowboarder (er war in Ausbil-
dung zum Bergführer) wollte in einem Skigebiet in Utah (USA)
auf der Piste snowboarden und ließ deshalb sein LVS-Gerät im
Auto. Tragischerweise änderte er am Nachmittag seine Pläne,
um mit Freunden Tiefschnee zu fahren. Dabei wurde er von
einer Lawine verschüttet. Die Rettungskräfte fanden ihn erst
zwei Tage später. 

Trotz all der Anforderungen, die nötig sind, um LVS-Geräte und
andere aktiv zu bedienende Rettungsgeräte richtig zu benutzen,
ist das LVS-Gerät nach wie vor das beste und wichtigste Werk-
zeug für die Rettung eines Lawinenopfers. Während die LVS-
Geräte von ihrer Technik her sehr verlässlich sind, kann man dies
leider nicht von uns Menschen behaupten. Neben der Tatsache,
dass das Tragen des Geräts vergessen wird, ist Unfallberichten
nicht selten zu entnehmen, dass die Geräte nicht eingeschaltet
waren, schwache Batterien hatten oder im Rucksack getragen
wurden. In diesen Fällen, in denen wir unabsichtlich einen Feh-
ler mit unseren primären Rettungsgeräten machen, bieten sich
die RECCO Reflektoren als sekundäres Gerät an, das immer in
Bereitschaft ist. Das RECCO-System ist also eine gute Ergänzung
zur standardmäßigen Verwendung von LVS-Geräten.

Während erfahrene Tourengeher oft aus unerklärlichen Gründen
(wider besseren Wissens) falsche Entscheidungen treffen, fehlt
es einem Großteil der Skifahrer und Snowboarder an generellem
Lawinenbewusstsein. Wenn die Gefahren einer Lawine oder
andere alpine Gefahren nicht bewusst sind, dann bedeutet dies
auch, dass diese Wintersportler gefährliche Situationen nicht
erkennen können. Das wiederum hat zur Folge, dass sie sich
über Gefahren und Risiken das eigene Leben und die eigene
Gesundheit betreffend nicht bewusst sind und deswegen keine
Notwendigkeit für die entsprechende Ausrüstung sehen.

Die meisten Wintersportler haben keine Notfallausrüstung

Jeder erfahrene Bergretter kann eine oder mehrere Geschichten
über Verschüttete erzählen, die einige Zeit in der Lawine am
Leben waren, aber nicht lange genug, um lebend geborgen zu
werden. In diesen Fällen wurden die Rettungskräfte schnell von
Augenzeugen alarmiert; die Reaktionszeit war kurz; der Ret-
tungseinsatz verlief präzise und bei der Bergung sah man, dass
das Opfer eine Atemhöhle hatte. Trotz einer gut ausgeführten

Rettungsaktion starb das Opfer, weil die Suche zu lange dauer-
te. Nach so einer Erfahrung klagen die Retter immer wieder,
dass das Opfer kein LVS-Gerät getragen hat. Leider ist es eine
Tatsache, dass sich viele Menschen, die sich in den Bergen
bewegen, niemals entsprechendes Material zulegen werden, da
sie einfach nicht realisieren, dass sie es brauchen. Für diese
Menschen bieten RECCO-Reflektoren eine “Grundversorgung” an
Sicherheit.

Ende April dieses Jahres erfasste eine Gleitschneelawine sechs
Kinder und deren Lehrerin im Skigebiet von Obertauern in Öster-
reich. Leider kam dabei eine 14-jährige Schülerin ums Leben.
Die Retter trafen zwar umgehend ein und konnten auch sechs
Personen retten, bei dem letzten Opfer blieb ihnen aber nichts
anderes übrig, als den Lawinenkegel zu sondieren. Das Mädchen
wurde erst vier Stunden nach dem Lawinenabgang gefunden.
Dieses junge Opfer und ihre Schulkameraden sind ein typisches
Beispiel für eine große Zahl von Skifahrern und Snowboardern
aller Altersgruppen, die sich der Gefahren einer Lawinenver-
schüttung nicht bewusst sind und deswegen auch keine Notfall-
ausrüstung dabei haben. Bergsportler ohne Notfallausrüstung
sind ein Problem für Rettungseinheiten auf der ganzen Welt. In
den USA waren 55 % aller tödlich Verschütteten seit dem Jahr
2000 (n. 172) ohne jegliche Notfallausrüstung unterwegs. Ein
Großteil der Verunglückten wurde erst nach mehreren Stunden
oder sogar Tagen mittels Sondieren tot geborgen. Auch in
Frankreich trugen im vergangenen Winter lediglich 53 % der 76
verzeichneten Lawinenverschütteten ein LVS-Gerät. In Öster-
reich liegt die Verwendung von LVS-Geräten nach einer Auswer-
tung von 278 Unfällen im Variantenbereich bei 33 % und auf
Tour bei 69 % (gesamt 56,1 %). 

Abschließende Gedanken

Die beste Lawinenrettung ist die, die niemals stattfindet! Da es
aber sehr schwierig ist, immer richtige Entscheidungen bezüg-
lich Lawinen zu treffen, wird es auch in Zukunft immer Lawi-
nenabgänge geben. Das hat zur Folge, dass jedes Opfer einer
Lawine werden kann - vom Anfänger bis hin zum erfahrenen
Bergsportler. Deshalb ist es unumgänglich eine vollständige
Notfallaus-rüstung (LVS-Gerät, Schaufel, Sonde) mitzuführen
und mit dieser auch umgehen zu können. Mit Nachdruck ist
festzuhalten, dass die RECCO-Reflektoren keine Alternative zum
LVS-Gerät darstellen. RECCO ist vielmehr ein System für profes-
sionelle Rettungsteams, das in Ergänzung zu anderen Suchme-
thoden wie Lawinensuchhunde oder Sondierung eingesetzt wird.

RECCO-Reflektoren zur Liste der Standardausrüstung hinzuzufü-
gen, kann nur von Vorteil für jeden Wintersportler sein, da sich
die Einsatzzeiten im Falle einer Verschüttung in vielen Gebieten
dank Notrufe mit Mobiltelefonen und schnellerem Transport der
Rettungskräfte mit Hubschraubern zunehmend verkürzen.
Mittels RECCO hat man die Möglichkeit, die Suche einfacher
und schneller durchzuführen und somit den Verschütteten eine
zusätzliche Chance zu geben.

Fotos: Bernd Zehetleitner, RECCO, Jürg Schweizer, mc2alpin    
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Der Reflektor wiegt wenige Gramm und ist am effektivsten, wenn er am Helm oder paarweise an der Hose,
der Jacke oder dem linken und rechten Skischuh befestigt ist. Zwei Reflektoren verbessern die Ortung.

Helm 

Jacke 

Hose 

Skischuh 


